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£)ie SBaffernot im Sftattenljof

Hm 26. 3anuar, als Nunbesrat SNotta su ®rabe getragen
courbe, hatte nod) biffige Kälte geherrfcßt. Sags barauf trat
flans unoerfjofft ein SEÖetterumfcßtag ein, es begann in Strömen
su regnen, bas ïhermometer fletterte über ben Nulipunft bin=
auf unb bas hocßgehenbe, fchmußig=br.aune „Nkllenfpiel ber
Hare" führte bie lleberrefte ber legten ©isseit in gorm non
ffiisfcfjollen reißenb su Sal.

Hurt) am Sonntag seigte fid) noch basfelbe Nilb. 2Bo man
ftanb unb ging, mar man buchftäblicß aufs ©latteis geführt.
®lehr als einmal gefchah es, baß einer su feinem Segleiter ober
SU feiner Segleiterin noch roeiter fprach, als fie längft, roie oom
Srbboben oerfchlungen, neben ober hinter ihm ausgeglitten auf
eben biefem ©rbboben lag; bas mar bann, roie menn einer am
Telefon meiter fpricht, menn bie Nerbinbung burcß llngefchid»
ïtrfjfeit bereits unterbrochen roorben ift.

®s trieben fich sniar nicht allsuoiele öeute auf ben Straßen
herum, bas mar nun auch roirfticß fein Vergnügen mehr, unb
uian burfte glauben, baß einer nurmehr im Notfälle nod) oor
leine ßaustüre hinaustrete. 3m Notfälle? ©eroiß, bergleicßen
bat es jebocß an biefem Sonntag in gans erflecflicher Ntenge
flegeben. Hber nur bie 3ufcßauer, nur unbeteiligte Neugierige
finb babei, oon ihrer Schauluft getrieben, oor ihre Süren f)in=

ausgetreten; biejenigen, bie es anging, roer felber in Not ge»
raten mar, hier fanb basu gar feine ©etegenheit mehr, es fei
benn, baß er ©ummiftiefel sur Verfügung hatte.

SBir fprechen oon ber lleberfchroemmung im SNattenhof unb
cm Nrunnmattguartier. Kennt man ben Shilofophenbact) @e=

wiß, ben fennt man nun ja roohl; er fommt oon Köms her,
wo er fein ©insugsgebiet hat. His Knaben finb mir mehr als
einmal bem Sauf biefes Saches in feiner gangen ©rftrecfung
uon König bis gum Bulgenbach gefolgt, ©s mar bas nicht gans
îb intereffant mie beim Stabtbacb, roo man im Sunnel beim
^Segermannshaus bas ©rufein lernen tonnte, unb mo man mit
ber ©rfenntnis bes Sauebers bei Schiller roieber herausfroch:
ba brunten aber ift's fürchterlich; aber es mar boch immer ein
flroßes Norßaben, auch menn nicht jebesmal einer ins SBaffer
fiel. NMr maren bamals im Hlter, mo man Soen hebin unb
®tanlep lieft, unb ba tarnen uns folche Unternehmungen mie
®SPebitionen oor, roo man Schritt für Schritt unb mit lieber»
winbung ungeheurer ©efahren bas „caput Nil", bie Quelle
bes Nils, ober biejenige bes Kongos entbecft.

Qas alfo ift ber Nbilofopßenbad). ©in harmlofes 2Bäffer»
wen, follte man benfen, roenigftens bem Namen nach; ein ibotlü
Iches Sächlein, in fromme Setrachtungen oertieft, abgetlärt,
uoifch bis bort hinaus unb ooll unerfchütterlicher Nuhe unb Ne=
Wnnenheit. ©in Sächlein, bas ben SNenfcßen unb ihrem Setrieb
eher aus bem fffiege geht, als baß es fie su ftören ober gar

brangfalieren magte. Hber meit gefehlt! Siefer Nhitofophen»

îÂr' ^ burch bie Stabt roinbet unb fchlängelt: ja,
Iwlängelt! — er hat mirflich etroas oon ber Schlange, bie man
"fleh bem befannten Husfpruch am Sufen nährt.

Sias hat er getan? 3n einer Seit, mo alles, aber aud)
alles in gluß geraten su fein fcheint, hat er, mahrfcheinluh um

y
3u bofumentieren, baß auch er auf ber höhe biefer 3eit fei,

•e ©elegenheit gu einer Sonberaftion benußt unb feine eigene,
uphilofophifche ©rengiiberfchreitung ins 2öerf gefeßt. ®r ift

W feine Ufer getreten. Hm Sonntag in aller grüße trafen

bie erften Hlarmmelbungen bei ber Stabfpoligei ein, roorauf
bie Semohner ber gefährbeten Straßengüge tetephomfeß auf bie
beftehenbe ©efahr aufmerffam gemacht unb su ben notmenbigen
unb sroecfbienlichen Sorfehren angehalten mürben. Ser Nhilo»
fophenmeg mar halb einmal gänslich unter UBaffer, unb oon
bort aus brangen bie gluten nach ber Ntühlemattftraße unb
nach bem ©igerplafe oor. 2Bo es notroenbig mar, mürben in aller
©ile Notftege gelegt, über bie man bann im ßaufe bes Sages
allerlei Solf oerbrießlich, behutfam ober beluftigt balancieren
fehen tonnte.

3ßo es möglich unb angebracht mar, mürben mit Sanb=
fäcten bes ßuftfcßußes Sämme errichtet; fo auch beim Srarn»
unb Omnibusbepot am ©igerplaß. 2ßo aber eine Hbftauung
unburchführbar erfchien, brangen bie 2Baffer mit unpbilofopßi*
fcher Nücffichtstofigfeit in ©ärten unub Kellerräumlichfeiten ein.
Saß fie fich babei ben 2öife leifteten, auch ben Sffieinfeller einer
2öirtfchaft su beroäffern, fei nur nebenbei bemertt. Ob nun roohl
ber 2Bein bort fo getrunfen roerben muß, roie ihn ber Sfarrer
Künste empfiehlt? Nämlich hatbroegs mit SBaffer oermifcht?

©egen bas leßtere ging man jebenfalls, foroeit es fich in
Kellern befanb, halb einmal mit ben großen SNotorpumpen ber
ftäbtifeßen geuerroeßr oor, fo in jenem 2Beinfeüer eben, aber
auch in ben Kellern ber automechanifchen UBerfftätte Käfermann
unb benjenigen einer Kolonialmarenhanbtung. 3nsroifchen hatte
übrigens ber Sramoerteßr gänglich ausfeßen miiffen.
unb bas roeniger bes Sßaffers, als ber Kies» unb Schlamm=
SNaffen roegen; Sie bie ©eleife bebeetten. Sagegen hatte man
Omnibuffe eingefeßt, bie, geroaltig fprißenb, aber unoerbroffen
ben Nerteßr aufrecht erhielten unb impofant ausfahen, menn fie
fo in ooller gahrt bie UBaffer teilten.

Hm fpätern Nachmittag tonnte bie ©efahr als gebannt
unb behoben gelten. Sie ftrengen Sanftionen ber geuer» unb
2Bafferroehren gegen ben Naftbrücßigen führten biefen roieber
auf ben angeftammten Nfab ber Sugenb unb ber fßhilofophie
3urüct, roo er allerbings, in feinem Nette nämlich, noch lange
bebenfenerregenb grollte unb feine Nieberlage teinesmegs mit
jener roeisheitsoollen Nuhe guittierte, bie man oon ihm hätte
erroarten tonnen. 2Bas ßebel, 3ohann Neter ßebel, su einem
anbern Nach, ber 2Biefe bei Nafel, gefagt hat, bas hätte man
aud) bem Nhilofophenbad) fagen mögen: „fios, be g'falfch mer
numme no halber!"

Uebrigens haben mir uns fagen laffen, baß mehr ober roeni»

ger große unb gefährliche lleberfchroemmungen bes Nßilofo»
phenbaeßes bereits feit feeßsig 3aßren su geroiffen Seiten im»
mer roieber einmal aufgetreten feien. Sie llrfarße biefes llebel»
ftanbes feßeint aber barin su liegen, baß bas Nacßbett bureß
Neubauten su ftart eingefeßnürt, su ftarf eingeengt morben ift;
eine gans befonbers gefährliche Stelle in biefer ßinfießt feßeint
beim ßaufe an ber Scßroarstorftraße 97 su liegen.

Saß bie Hnrooßner bes Nacßes oon biefen Nerhältniffen
unb ber immerroäbrenben latenten ©efahr unb Nebrohung
teinesmegs entsücft finb, erfeßeint begreiflich. Hus biefen Krei*
fen foil benn auch eh unb je einmal eine Korrettion bes Nacßes
oertangt roorben fein. Nach ihrem ©rfolge gefragt, hat aber
einer geantroortet, baß man mit bem Stubium ber Korrefiioft
bes Nbifofophenbacßes tatfäcßlich Nßifofopßen betraut su ßa=

ben feßeine. ß. SN.
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Die Wassernot im Mattenhof
Am 26. Januar, als Bundesrat Motta zu Grabe getragen

wurde, hatte noch bissige Kälte geherrscht. Tags darauf trat
ganz unverhofft ein Wetterumschlag ein, es begann in Strömen
Zu regnen, das Thermometer kletterte über den Nullpunkt hin-
auf und das hochgehende, schmutzig-braune „Wellenspiel der
Aare" führte die Ueberreste der letzten Eiszeit in Form von
Eisschollen reißend zu Tal.

Auch am Sonntag zeigte sich noch dasselbe Bild. Wo man
stand und ging, war man buchstäblich aufs Glatteis geführt.
Mehr als einmal geschah es, daß einer zu seinem Begleiter oder
ZU seiner Begleiterin noch weiter sprach, als sie längst, wie vom
Erdboden verschlungen, neben oder hinter ihm ausgeglitten auf
aben diesem Erdboden lag; das war dann, wie wenn einer am
Telefon weiter spricht, wenn die Verbindung durch Ungeschick-
tichkeit bereits unterbrochen worden ist.

Es trieben sich zwar nicht allzuviele Leute auf den Straßen
herum, das war nun auch wirklich kein Vergnügen mehr, und
Man durste glauben, daß einer nurmehr im Notfalle noch vor
seine Haustüre hinaustrete. Im Notfalle? Gewiß, dergleichen
hat es jedoch an diesem Sonntag in ganz erklecklicher Menge
gegeben. Aber nur die Zuschauer, nur unbeteiligte Neugierige
sind dabei, von ihrer Schaulust getrieben, vor ihre Türen hin-
ausgetreten; diejenigen, die es anging, wer selber in Not ge-
raten war, der fand dazu gar keine Gelegenheit mehr, es sei
henn, daß er Gummistiefel zur Verfügung hatte.

Wir sprechen von der Ueberschwemmung im Mattenhof und
rm Brunnmattquartier. Kennt man den Philosophenbach? Ge-
miß, den kennt man nun ja wohl; er kommt von Köniz her,
wo er sein Einzugsgebiet hat. Als Knaben sind wir mehr als
einmal dem Lauf dieses Baches in feiner ganzen Erstreckung
von Köniz bis zum Sulgenbach gefolgt. Es war das nicht ganz
so interessant wie beim Stadtbach, wo man im Tunnel beim
Weyermannshaus das Gruseln lernen konnte, und wo man mit
der Erkenntnis des Tauchers bei Schiller wieder herauskroch:
da drunten aber ist's fürchterlich; aber es war doch immer ein
Noßes Vorhaben, auch wenn nicht jedesmal einer ins Wasser
siel. Wir waren damals im Alter, wo man Sven Hedin und
Stanley liest, und da kamen uns solche Unternehmungen wie
Expeditionen vor, wo man Schritt für Schritt und mit Ueber-
Bindung ungeheurer Gefahren das „caput dlil", die Quelle
des Nils, oder diejenige des Kongos entdeckt.

Das also ist der Philosophenbach. Ein harmloses Wässer-
wen, sollte man denken, wenigstens dem Namen nach; ein idylli-
Iches Bächlein, in fromme Betrachtungen vertieft, abgeklärt,
stoisch big bort hinaus und voll unerschütterlicher Ruhe und Be-
ionnenheit. Ein Bächlein, das den Menschen und ihrem Betrieb
eher aus dem Wege geht, als daß es sie zu stören oder gar

drangsalieren wagte. Aber weit gefehlt! Dieser Philosophen-
wie er sich so durch die Stadt windet und schlängest: ja,

«chlängeltl — er hat wirklich etwas von der Schlange, die man
"och dem bekannten Ausspruch am Busen nährt.

Was hat er getan? In einer Zeit, wo alles, aber auch
olles in Fluß geraten zu sein scheint, hat er, wahrscheinlich um
^ zu dokumentieren, daß auch er auf der Höhe dieser Zeit sei,

w Gelegenheit zu einer Sonderaktion benutzt und seine eigene,
.."philosophische Grenzüberschreitung ins Werk gesetzt. Er ist

or seine Ufer getreten. Am Sonntag in aller Frühe trafen

die ersten Alarmmeldungen bei der Stadtpolizei ein, worauf
die Bewohner der gefährdeten Straßenzüge telephonisch auf die
bestehende Gefahr aufmerksam gemacht und zu den notwendigen
und zweckdienlichen Vorkehren angehalten wurden. Der Philo-
sophenweg war bald einmal gänzlich unter Wasser, und von
dort aus drangen die Fluten nach der Mühlemattstraße und
nach dem Eigerplatz vor. Wo es notwendig war, wurden in aller
Eile Notstege gelegt, über die man dann im Lause des Tages
allerlei Volk verdrießlich, behutsam oder belustigt balancieren
sehen konnte.

Wo es möglich und angebracht war, wurden mit Sand-
säcken des Luftschutzes Dämme errichtet; so auch beim Tram-
und Omnibusdepot am Eigerplatz. Wo aber eine Abstauung
undurchführbar erschien, drangen die Wasser mit unphilosophi-
scher Rücksichtslosigkeit in Gärten unud Kellerräumlichkeiten ein.
Daß sie sich dabei den Witz leisteten, auch den Weinkeller einer
Wirtschaft zu bewässern, sei nur nebenbei bemerkt. Ob nun wohl
der Wein dort so getrunken werden muß, wie ihn der Pfarrer
Künzle empfiehlt? Nämlich halbwegs mit Wasser vermischt?

Gegen das letztere ging man jedenfalls, soweit es sich in
Kellern befand, bald eininal mit den großen Motorpumpen der
städtischen Feuerwehr vor, so in jenem Weinkeller eben, aber
auch in den Kellern der automechanischen Werkstätte Käsermann
und denjenigen einer Kolonialwarenhandlung. Inzwischen hatte
übrigens der Tramverkehr gänzlich aussetzen müssen,
und das weniger des Wassers, als der Kies- und Schlamm-
Massen wegen, àe die Geleise bedeckten. Dagegen hatte man
Omnibusse eingesetzt, die, gewaltig spritzend, aber unverdrossen
den Verkehr aufrecht erhielten und imposant aussahen, wenn sie
so in voller Fahrt die Wasser teilten.

Am spätern Nachmittag konnte die Gefahr als gebannt
und behoben gelten. Die strengen Sanktionen der Feuer- und
Wasserwehren gegen den Paktbrüchigen führten diesen wieder
auf den angestammten Pfad der Tugend und der Philosophie
zurück, wo er allerdings, in seinem Bette nämlich, noch lange
bedenkenerregend grollte und seine Niederlage keineswegs mit
jener weisheitsvollen Ruhe quittierte, die man von ihm hätte
erwarten können. Was Hebel, Johann Peter Hebel, zu einem
andern Bach, der Wiese bei Basel, gesagt hat, das hätte man
auch dem Philosophenbach sagen mögen: „Los, de g'falsch mer
numme no halber!"

Uebrigens haben wir uns sagen lassen, daß mehr oder weni-
ger große und gefährliche Ueberschwemmungen des Philoso-
phenbaches bereits seit sechzig Iahren zu gewissen Zeiten im-
mer wieder einmal aufgetreten seien. Die Ursache dieses Uebel-
standes scheint aber darin zu liegen, daß das Bachbett durch
Neubauten zu stark eingeschnürt, zu stark eingeengt worden ist;
eine ganz besonders gefährliche Stelle in dieser Hinsicht scheint
beim Hause an der Schwarztorstraße 97 zu liegen.

Daß die Anwohner des Baches von diesen Verhältnissen
und der immerwährenden latenten Gefahr und Bedrohung
keineswegs entzückt sind, erscheint begreiflich. Aus diesen Krei-
sen soll denn auch eh und je einmal eine Korrektion des Baches
verlangt worden sein. Nach ihrem Erfolge gefragt, hat aber
einer geantwortet, daß man mit dem Studium der Korrektion
des Philosophenbaches tatsächlich Philosophen betraut zu ha-
den scheine. H.W.
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